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3. Opfer und Verluste. (Schluß

Vom 3. September 1939 bis 3. Sep-
tember 1944 betrugen die Totalverluste
der Armee Großbritanniens 563,112
Mann (einschließlich 176,081 Tote,
38,175 Vermißte, 193,788 Verwundete
und 154,968 Kriegsgefangene). Die
Handelsmarine hatte 29,629 Mann Tote
und 4,173 Kriegsgefangene. Die Ver-
lusfe der Zivilbevölkerung Großbri-
fanniens sind mit 57,298 Toten (ein-
schließlich 23,757 Frauen und 7,250
Kinder) und 78,818 Verwundeten an-
gegeben. Die Gesamfverlusfe der bri-
tischen Commonwealth einschließlich
Streifkräfte befragen während der er-
sten fünf Kriegsjahre 925,963 Personen,
hiervon 292,995 Tote, 80,603 Vermißte,
311,500 Verwundete und 290,865
Kriegsgefangene.

Häuser. Man zählte rund 13 Millionen
Häuser bei Kriegsausbruch in Groß-
brifannien. Fast jedes dritte Haus Groß-
britanniens wurde während dieser fünf
Jahre zerstört oder beschädigt, ins-
gesamt 4,5 Millionen Häuser. Im gan-
zen wurden 202,000 vollständig zer-
stört, 255,000 sind nicht mehr bewohn-
bar. Vom Juni 1944, also seit dem Ein-
satz der fliegenden Bomben, bis Sep-
tember 1944 wurden 27 Häuser voll-
ständig vernichtet, 54 sind nicht mehr
bewohnbar und 1039 nur teilweise be-
wohnbar.

Schiffahrt. Vom September 1939 bis
Ende 1943 verlor die britische Schiff-

fahrt 2,921 Schiffe mif 17,5 Millionen
BRT; die alliierte Schiffahrt verlor 1,937
Schiffe mit 12,5 Mill. BRT; die neutrale
Schiffahrt 900 Schiffe mit 3 Millionen
BRT; insgesamt betragen die Verluste
5,758 Schiffe mit total 32,5 Millionen
BRT. Die britische Hochseeflotte wurde
von 26,2 Millionen BRT auf 19,5 Mil-
lionen BRT reduziert.

Steuern. Die direkte Steuerlast stieg
von 1,494 Millionen Pfund im Jahre
1938 auf 1,781 Millionen im Jahre 1943.
Die indirekten Steuern vermehrten sich
von 582 Millionen Pfund im Jahre
1938 auf 1,249 Millionen im Jahre 1943.
Das britische Volk mußte rund 50%
des Einkommens an Steuern entrichten.

Der zivile Bedarf. Der Verbrauch an
Gütern durch die Zivilbevölkerung
verminderte sich vom Jahre 1938 bis
1943 um 21%. Die Ausgaben für Klei-
der nahmen um 45% ab, diejenigen
der Schuhe um 27%, und diejenigen
für Wohnungseinrichtungen um 77 %.

Diese Zahlen beziehen sich ausschließ-
lieh auf Vorkriegspreise.

Transport. Der durchschnittliche Ver-
kehr auf den Eisenbahnen zwsichen
1938 und 1943 nahm um 125% zu. Die
Zahl der geführten Züge wurde um
30% vermindert, und die durchschnitt-
lieh zurückgelegten Strecken der ein-
zelnen Passagiere erhöhten sich um
60%. Die Verminderung im Passagier-
verkehr brachte eine Vermehrung von
40% per Kilometer des Güterverkehrs.

Im August 1939 befanden sich rund 2

Millionen Automobile im Verkehr. An-
fangs 1944 waren es nur noch 700,000.
Die derzeitige Treibsfoffzuteilung pro
Wagen beträgt rund ein Achtel vom
Vorkriegsbedarf.

Die Kriegskosten. Die totalen Kriegs-
ausgaben betragen ingesamt 25 Mil-
liarden Pfund. Diese Zahl schließt den
Wert der im Leih- und Pachtsystem von
USA und der Gegenseitigkeifshilfe von
Kanada importierten Güter aus. 1,065
Millionen Pfund überseeische Gutha-
ben wurden verkauft, um die Importe
von wichtigen Kriegsmaterialien zu be-
zahlen. Die Verpflichtungen gegenüber
dem Ausland betragen heute 2,3 Mil-
harden Pfund.

Zusammenfassung. Dies sind in gro-
ßen Zügen die Zahlen, die dem bri-
fischen Weißbuch entnommen wurden.
Sie beweisen klar und deutlich, welch
wichtigen Beitrag Großbritannien für
die gemeinsame Sache, für die Frei-
heif, geleistet hat. Die Kriegsanstren-
gungen und die Opferbereitschaff des
britischen Volkes verdienen die Aner-
kennung und Bewunderung der gan-
zen Welt. Es ist zu hoffen, daß nach
siegreicher Beendigung des Krieges
die ganze britische Nation mit der-
selben Energie und Disziplin ihre Kräfte
in den Dienst einer friedlichen Pro-

dukfion, die die Sicherheit und den
Wohlstand aller gewährleistet, stellt.

H. C. S.
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Die immer stärker hervortretende

Mechanisierung und Automatisierung
der Armeen hat das Gewehr doch nir-
gends verdrängen können. Der gut ge-
zielte Einzelschuß hat seine Bedeutung
noch nicht verloren; der Karabiner ist

die eigentliche Haupfwaffe des Einzel-
kämpfers geblieben.

Das amerikanische Militärgewehr
unterscheidet sich in vielen Dingen vom
schweizerischen Karabiner Mod. 31.
Fast genau gleich ist lediglich das
Gewicht, das bei beiden Waffen 4 kg
beträgt. Effektiv ist jedoch das ameri-
kanische Gewehr ein wenig schwerer,
denn im Vorderfeil des Schaffes betin-
det sich das 200 Gramm schwere Stich-
bajonett; das Rätsel, warum man auf
Bildern nie einen alliierten Soldaten mit
einer am Ceinturon angehängten Stich-
Waffe sieht, hat also seine verblüffend
einfache Lösung gefunden. Aber das
amerikanische Militärgewehr weist noch
andere Besonderheiten auf: Die Waffe
ist nur 1,01 m lang, also fasf 10 cm
kürzer als der schweizerische Karabiner

Mod. 31. Der dicke, tiefe Züge auf-
weisende Lauf ist 57 cm lang. Die Waffe
ist auf 200 Yards eingeschossen; das
Visier wird bis auf 1200 Yards gestellt.

Am meisten überrascht jedoch die
Zielvorrichtung, denn an Stelle der
bei unseren Armeewaffen üblichen offe-
nen Visierung weist der amerikanische
Karabiner einen Diopter auf. Vor weni-
gen Jahren wurde auch bei uns ge-
legenflich der Wunsch geäußert, unsere
Karabiner versuchsweise mit einem
Diopter auszurüsten, aber in der Fach-

presse wurde hämisch darauf hinge-
wiesen, im Ernstfall wäre man längst
tot, bis man einen anspringenden Geg-
ner im Diopferloch gefunden hätte! Die
guten Leute stellten sich unter einem
Diopter offenbar ausschließlich jenes
Präzisionsinstrument vor, wie es unsere
Matchschützen verwenden! Die Ameri-
kaner haben auf jeden Fall das Problem
einwandfrei gelöst, denn ohne Zweifel
hat sich ihre ebenso einfache wie
präzise Zielvorrichtung bewährt, denn
andernfalls würden sicherlich nicht die

Millionen von alliierten Militärwaffen
mit dem Diopter ausgerüstet. — Denk-
bar einfach ist aber auch der Verschluß
der amerikanischen Waffe, denn mit
einem Griff kann er sehr rasch in seine
drei Teile zerlegt werden.

Wenn auch die ebenso handliche wie
praktische amerikanische Armeewaffe
zweifellos viele Vorteile aufweist, so
kann doch die mehrfach bewiesene
Tafsache, daß wir Schweizer über das
beste Armeegewehr der Welt verfügen,
nicht entkräftet werden. Unser Kara-
biner kann einen Vergleich mif jeder
fremden Kriegswaffe sehr wohl aus-
halfen. Selbst ein Laie wird bald genug
feststellen, daß jeder einzelne Bestand-
teil unserer Waffe ein Produkt Schwei-
zerischer Qualifäts- und Präzisionsarbeit
ist. Und wenn auch jedem nüchtern
und objektiv denkenden Soldaten und
Schützen die Vorfeile des amerikani-
sehen Armeegewehrs rasch einleuchten,
so würde er, vor die Wahl gestellt,
doch zweifellos rasch entschlossen zum
schweizerischen Karabiner greifen, b.



© Das Mittelstück des amerikanischen Armeegewehrs mit geöff-
nefem Verschlufj. Man beachte auf der Visierplatte den kleinen
Diopter.

© Die amerikanische Armeewaffe mit geschlossenem Verschlufj.
Gezielt wird mit Diopter und Blockhorn.

© Die amerikanische Armeewaffe mif aufgepflanztem Stich-
bajonett. Die Distanz von der Bajonettspitze zur Kolbenkappe be-
trägt 1,33 m.

© Das Magazin besteht aus einem Stück! Eine kräftige Feder
schiebt die Patronen nach.

© Die amerikanische Armeewaffe im Anschlag. Vom im Schaft-
holz versorgten Stichbajonett ist unterhalb der Laufmündung noch
der Kopf sichtbar.

© Der verblüffend einfache Verschlufj des amerikanischen Armee-
gewehrs in seine drei Teile zerlegt.

© Etwas komplizierter erscheint freilich der dafür wesentlich sorg-
fältiger gearbeitete zerlegte Geradzugverschlufy des schweizeri-
sehen Karabiners, Mod. 31.
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